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Ewigkeitschemikalien sind eine 
Gefahr; aber auch ein gutes Ge-
schäft. Damit das so bleibt lobbyiert 
die Industrie kräftig. Wie die Politik 
in der EU und in Luxemburg darauf 
reagiert.

Im April 2024 reisten Außenminis-
ter Xavier Bettel und Erbgroßherzog 
Guillaume in die USA. Ziel war es, die 
Beziehungen mit US-Firmen, die einen 
Sitz in Luxemburg haben, zu vertiefen. 
Nach einem reichhaltigen Programm 
in den Städten Detroit, Cleveland und 
New York fuhr die Delegation am letz-
ten Tag ihrer Reise nach Wilmington im 
US-Bundestaat Delaware. Dort befindet 
sich das Hauptquartier von DuPont de 
Nemours. Neben einer Führung, bei 
der Bettel und der zukünftige Großher-
zog die technischen Errungenschaften 
der Firma bewundern durften, steht 
auch eine Unterredung auf der Tages-
ordnung. Im Gegensatz zu allen ande-
ren Stopps auf dieser Reise wird diese 
sich später im Transparenzregister der 
Regierung wiederfinden.

Auf einem Foto, das der staatliche 
Pressedienst veröffentlicht, ist die De-
legation zu sehen, wie sie gerade in ei-
nem Konferenzraum Platz genommen 
hat. Die luxemburgische Botschafterin 
in den USA, Nicole Bintner-Bakshian, 
blickt auf ihr Tablet, der Erbgroßher-
zog auf eine kleine Schachtel – eine sol-
che liegt vor jedem der Gäst*innen  –, 
Bettel blättert in seinen Akten. Im 
Fenster spiegelt sich eine Powerpoint-
präsentation. Das hier ist anscheinend 
kein Termin, bei dem es nur um Hän-
deschütteln und warme Worte geht. 
DuPont informiert die Luxemburger 

Delegation über die Auswirkungen 
eines möglichen Verbots von PFAS in 
Europa. Die Firma habe Angst, die EU-
Kommission wolle eine hohe Anzahl 
der Ewigkeitschemikalien verbieten, 
was hieße, so vermittelt das Unterneh-
men Bettel und dem Erbgroßherzog, 
dass die Produktion von Tyvek in Lu-
xemburg eingestellt werden müsse. 

Auf Nachfrage der woxx wollte das 
Außenministerium keinerlei Details 
darüber herausgeben, ob und wie die-
ses Treffen die Politik der Regierung 
beeinflusst hat. „Bei dem Treffen mit 
DuPont handelt es sich um eine ‚Visite 
de courtoisie‘ informativer Natur“, so 
die knappe Antwort. Die europäische 
Gesetzgebung zu PFAS fiele nicht in 
die Aufgabengebiete des Außenminis-
teriums. Auch auf erneute Nachfrage 
weigerte sich das Ministerium, Details 
zu nennen. „Warum ausgerechnet die-
ses Treffen im Transparenzregister ge-
landet ist, kann ich Ihnen auch nicht 
sagen“, so ein Sprecher des Außenmi-
nisteriums am Telefon. Auch DuPont 
wollte das Treffen mit Bettel gegenüber 
der woxx nicht kommentieren – und 
ebenfalls nicht preisgeben, ob in Lu-
xemburg PFAS eingesetzt würden. Man 
sei aber sehr bemüht, den Einfluss auf 
die Umwelt gering zu halten, so das 
Unternehmen.

Im Visier der Lobby

Die Episode zeigt auf jeden Fall: Die 
Chemieindustrie will weiterhin Ewig-
keitschemikalien nutzen und lobby-
ierte dafür auch bei der Luxemburger 
Regierung. Xavier Bettel war nicht der 
einzige europäische Minister, den die 
Chemie-Lobby im Visier hatte. Jahr-
zehntelang übte die Industrie Einfluss 
auf Politiker*innen aus. Doch seit 2022 
auf EU-Ebene der Vorschlag, eine Reihe 
PFAS zu verbieten oder ihren Gebrauch 
stark einzuschränken, gemacht wurde, 
bemüht sich die Industrie verstärkt, 
ihre Sicht der Dinge zu verbreiten. Bei 
Luxemburger Abgeordneten hat sie das 
(noch) nicht versucht, wie der Präsident 
der Umweltkommission, Paul Galles 
(CSV), der woxx im Gespräch versicher-
te: „Bei uns haben sie nicht angeklopft, 
und solche Lobbyisten sprechen immer 
zuerst mit der größten Partei.“ Aber 
auch ohne Lobbyist*innen beschäftigt 
das Thema die Luxemburger Politik. So 
fragte Galles zum Beispiel die damalige 
Umweltministerin Joëlle Welfring (Déi 
Gréng) im März 2023, warum sich Lu-

xemburg nicht an einem im Januar des 
gleichen Jahres vorgestellten Vorschlag 
mehrerer europäischer Länder für eine 
Beschränkung von PFAS beteiligt hatte. 
Welfrings antwortete, die Regierung sei 
zwar sehr an dem Thema interessiert, 
habe jedoch nicht die Mittel, um sich an 
einem solchen Verfahren zu beteiligen.

Mittlerweile sind beide Mitglieder 
der Umweltkommission des Parla-
ments – Galles sogar deren Präsident – 
und beschäftigen sich erneut mit PFAS. 
Auf Anfrage von Déi Gréng behandelte 
ebenjene Kommission das Thema am 
16. Oktober 2024. Sowohl Umweltmi-
nister Serge Wilmes (CSV) als auch eini-
ge Expert*innen des Ministeriums wa-
ren anwesend, um ihre Einschätzung 
der Lage zu geben. Die Abgeordneten 
fragten nach konkreten Messwerten 
und nach möglichen Quellen in Luxem-
burg. Vonseiten des Ministeriums wur-
den sie jedoch vor allem beschwichtigt.

Wilmes mutmaßte damals, die in-
formelle Arbeitsgruppe, die zwischen 
Umwelt-, Landwirtschafts- und Gesund-
heitsministerium eingerichtet worden 
sei, könne eventuell bereits im Dezem-
ber „konkrete Maßnahmen“ vorschla-
gen. Bis heute ist dies nicht passiert  – 
auf Nachfrage der woxx im Juni hieß 
es „vor den Sommerferien oder ganz 
sicher kurz danach“. Im Gespräch mit 
der woxx betonte Galles, dass er sich 
der Komplexität der Materie bewusst 
sei und auch Verständnis dafür habe, 
dass die Arbeiten lange dauerten. „Ich 
habe mir dennoch vorgenommen, nach 
den Sommerferien nochmal nachzu-
haken. Wenn ich das als Präsident der 
Umweltkommission mache, dann ist 
die Botschaft im Ministerium klar.“

PFAS-Verzögerungstaktik

Klar war auch die Haltung der DP-
CSV-Koalition gegenüber einer Motion, 
die Welfring im März einreichte. Un-
terstützt von LSAP, Déi Lénk und Pira-
tepartei forderte die Déi Gréng-Politi-
kerin einen Anti-PFAS-Aktionsplan und 
die Regierung auf, auf europäischer 
Ebene die Regulierung der Ewigkeits-
chemikalien voranzutreiben. Welfring 
kennt das Problemfeld schon länger, 
wie sie im Gespräch mit der woxx er-
zählt. „Rezent wurde über die inter-
nationale Presse die Erkenntnis über 
TFA als einzelne Problematik bekannt. 
Bei dem Stoff kommen chemische Ei-
genschaften zusammen, die man ge-
meinsam nicht gewohnt ist: Mobilität Fo
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https://www.vlaamsparlement.be/nl/parlementair-werk/plenaire-vergaderingen/1747997/verslag/1750998
https://www.vlaamsparlement.be/nl/parlementair-werk/plenaire-vergaderingen/1747997/verslag/1750998
https://www.chd.lu/fr/seance/2842?sequenceId=221795
https://www.chd.lu/fr/seance/2842?sequenceId=221795
https://www.chd.lu/fr/motion_resolution/4533
https://www.chd.lu/fr/motion_resolution/4533
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plus Persistenz. Da läuten überall die 
Alarmglocken, da muss natürlich ge-
handelt werden, deswegen auch unse-
re Motion,“ so die Abgeordnete.

Für die Regierungsparteien spra-
chen zu dem Bestreben gleich zwei 
Landwirte, sowohl Jeff Boonen (CSV) als 
auch Luc Emering (DP) vor. Letzterer 
sorgte sich um die „Wettbewerbsfähig-
keit“ der Luxemburger Landwirtschaft, 
falls man handele, ehe ein europäi-
sches Verbot vorläge. Im Gespräch mit 
der woxx meinte Galles, dass nicht nur 
das übliche Spiel zwischen Opposition 
und Koalition zur Ablehnung der Moti-
on geführt habe: „Wir teilen die Ziele, 
aber die Regierung arbeitet ja schon in 
der interministeriellen Arbeitsgruppe 
an dem Thema. Wir müssen den ersten 
Schritt machen, bevor wir den zweiten 
machen können.“ Welfring betonte, sie 
wolle nicht einzelne Wirtschaftssekto-
ren für die Verschmutzung verantwort-
lich machen: „Das Problem ist dazu zu 
groß und ubiquitär. Aber wir wissen 
dennoch, dass es gewisse TFA-Quellen 
in Luxemburg gibt, die wir ernst neh-
men müssen, im Sinne eines risikoba-
sierten Ansatzes.“ Ziel der Motion sei 
es auch gewesen, Landwirt*innen früh-
zeitig beim Ausstieg aus PFAS-Pestizi-
den zu begleiten und zu unterstützen.

Sie sieht in dem Gebaren der DP-
CSV-Koalition eine Verzögerungstak-
tik. „Wenn es um Änderungen geht, 
findet man immer Argumente, um 
Maßnahmen nicht zu setzen oder sie 
möglichst spät zu machen. Eine ernst-
hafte Beschäftigung mit dem Thema 
müsste ja gerade bei Landwirten im 
Parlament auch zu der Frage führen, 
wie sie ihren Berufsstand vor üblen 
Überraschungen schützen und mög-
lichst früh auf Veränderungen vorbe-
reiten können“, so die Abgeordnete im 
Gespräch mit der woxx. Galles ist opti-
mistischer: „Wir sind ja selbst Teil von 
Europa, wir haben auch eine Stimme 
in dem, worauf wir eigentlich warten. 
Wenn die Fakten und Daten da sind, 
dann könnte Luxemburg im Minister-
rat ja eine starke Position einnehmen.“ 
Es sei aber „immer richtig“, sich anzu-
sehen, was andere Länder machten. 
„Wir warten auf Brüssel, aber danach 
können wir ja immer noch einen nati-
onalen Weg gehen.“

Kampf gegen drohende Beschränkung

Diesen müsste die Regierung viel-
leicht eher beschreiten, wenn ihr am 
Schutz der Umwelt und Gesundheit 
gelegen ist, denn auf EU-Ebene droht 
eine PFAS-Regulierung von der Che-
mieindustrie untergraben zu wer-
den. Diese Imagekampagne ist weder 
unerwartet noch neu: 2002 schon 
schrieb DuPont das US-Umweltamt mit 
der Bitte an, öffentlich zu bekunden 
dass Teflonprodukte sicher sind und 
die Chemikalie PFOA keine bekann-
ten gesundheitlichen Auswirkungen 
auf den Menschen habe – ein klarer, 
wenn auch erfolgloser Versuch, die 
öffentliche Meinung zu manipulieren. 

Bereits seit den 1970er-Jahren weiß 
der PFAS-Produzent um die Toxizität 
von PFOA (woxx 1847, „Drum prüfe, 
was sich ewig hält“). Doch angesichts 
der steigenden öffentlichen Aufmerk-
samkeit (und einer EU-weiten Petition 
für ein „giftfreies“ Europa) hat in den 
letzten Jahren die Lobbyarbeit auf EU-
Ebene zugenommen. Die damit ver-
bundenen Ausgaben stiegen bei einer 
Reihe von Unternehmen, im Gegen-
zug wuchs ebenfalls ihr Einfluss auf 
Politiker*innen. 

Laut Recherchen der NGO „Corpo-
rate Europe Observatory“ (CEO) mit 
Erfolg: Die EU-Kommission schenke 
der Industrie immer mehr Gehör, 
teils werde die Argumentation der 
Lobbyist*innen eins zu eins übernom-
men. Im Fokus der Unternehmen steht 
derzeit ein Vorschlag zur EU-weiten 
Beschränkung von PFAS. Dieser laufe 
„ernsthaft Gefahr, durch den Druck 
der Industrie unterlaufen zu wer-
den“, warnte CEO im Januar in einem 
Bericht, der zusammen mit einer eu-
ropaweiter Recherche von 29 Medien 
aufdeckte, dass die Industrie eine ko-
ordinierte Kampagne gegen die Ein-
schränkung von PFAS führt.

Bislang ist lediglich die Herstel-
lung und Nutzung einiger weniger 
PFAS eingeschränkt. So hat die EU 
2009 und 2019 die krebserregen-
den Ewigkeitschemikalien PFOS und 
PFOA der Stockholm-Konvention über 
persistente organische Schadstoffe 
beigefügt. Weitere Substanzen wie 
PFHxA werden unter der EU-Chemie-
verordnung Reach beschränkt. Eine 
ganze Reihe anderer PFAS sind bis 
dato jedoch noch überhaupt nicht re-
guliert. Zum Teil wurden PFOS und 
PFOA durch andere, ebenfalls giftige 
Substanzen ersetzt. Deswegen läuft 
aktuell ein Verfahren auf EU-Ebene, 
um eine große Gruppe von PFAS, die 
in mehreren Industriebereichen an-
gewendet werden, zu beschränken. 
Dies geht auf den Vorschlag von fünf 
Ländern – der Niederlande, Deutsch-

land, Norwegen, Dänemark und 
Schweden – von Januar 2023 zurück. 
Zum ersten Mal könnte die Produk-
tion und Nutzung einer Stoffgruppe 
mit mehr als 10.000 Substanzen stark 
eingeschränkt werden. Ein Pauschal-
verbot wird hingegen nicht gefordert: 
Für eine Vielzahl von PFAS-Verwen-
dungen, für die es bislang noch keine 
geeignete Alternativen gibt, etwa für 
medizinische Geräte, würden Aus-
nahmeregelungen mit einer Laufzeit 
von entweder fünf oder zwölf Jahren 
gelten, damit Unternehmen genug 
Zeit zur Umstellung bliebe. Der Vor-
schlag sieht außerdem eine 18-mona-
tige Übergangsfrist vor. 

„Weitere 4,4 Millionen Tonnen PFAS 
gelangen in den nächsten 30 Jahren in 
die Umwelt, wenn keine Maßnahmen 
ergriffen werden“, warnen die Staaten 
in ihrem Vorschlag. Da für viele PFAS 
noch die wissenschaftliche Grundlage 
zu ihrer Toxizität fehlt, argumentieren 
die fünf Länder mit dem Vorsorgeprin-
zip: Was ewig in der Umwelt bleibt und 
sich im Blut von Tieren anreichert, soll-
te nicht länger unreguliert produziert 
werden – jedenfalls nicht bis unabhän-
gige Studien eine Substanz als harmlos 
bewerten. Noch steht die sich in die 
Länge ziehende Bewertung der EU-Che-
mikalienbehörde (Echa) aus (siehe Kas-
ten). Ein Umstand zugunsten der PFAS-
nutzenden Industrien, die derweil den 
Druck auf die Politik erhöhen.

Big Toxics

Von den zwölf größten PFAS-
Herstellern der Welt lobbyieren zehn 
aktiv in Brüssel. An der Spitze der 
Lobbygruppen, die konkret gegen die 
PFAS-Einschränkung vorgehen, stehen 
BASF, das größte Chemieunternehmen 
der Welt, und Bayer, gefolgt von Che-
mours (dem Tochterunternehmen von 
DuPont). Laut CEO verdoppelten sich 
Chemours’ Lobbyausgaben zwischen 
2022 und 2023 auf rund 2,5 Millionen 
Euro. Auch Verbände wie der „Conseil 

européen des fédérations de l’industrie 
chimique“ (Cefic), dessen Präsident 
BASF-Leiter Martin Brudermüller 
Zugang zu hochrangigen deutschen 
Politiker*innen hat, und die von der 
Lobby „Plastics Europe“ im Jahr 2022 
gegründete „Fluoropolymers Product 
Group“ befinden sich unter den Lobby-
gruppen. Im gleichen Jahr schufen Her-
steller wie Honeywell und Daikin das 
amerikanische Netzwerk für nachhal-
tige PFAS („Span“), das auch in der EU 
lobbyiert. Im Gegensatz dazu kündigte 
3M an, die Herstellung von PFAS vor 
Ende dieses Jahres einstellen zu wollen.

In den sechs Monaten, in denen die 
Konsultationsphase der Echa zum Vor-
schlag für eine PFAS-Einschränkung 
lief, ermutigten große PFAS-Hersteller 
und Verbände kleinere PFAS-Nutzer 
dazu, Dokumente zugunsten der Ewig-
keitschemikalien einzusenden. Von 
den 5.600 Antworten auf die Konsul-
tation stammen ohnehin nur knapp 
vier Prozent der Beiträge von NGOs, 
Wissenschafter*innen und lokalen Be-
hörden. Die Beiträge aus der Industrie 
machten mit 70 Prozent dagegen das 
Gros aus, so die Analyse von CEO. 

Gleichzeitig trafen sich Unterneh-
men mit mehreren EU-Beamt*innen 
und Kommissar*innen. „Unterneh-
menslobbys haben sich proaktiv an 
die Kommission gewandt, obwohl die-
se in dieser Phase eigentlich nur als 
Beobachter fungieren sollte“, kritisiert 
CEO in ihrem Bericht. Chemours traf 
sich zum Beispiel mit dem EU–Um-
weltkommissar Virginijus Sinkevičius 
im März 2023 – auch hier stand die 
mögliche PFAS-Einschränkung auf der 
Tagesordnung, ein Jahr bevor sich der 
Mutterkonzern mit Xavier Bettel traf. 

„Vernünftige“ Partner*innen

Dabei haben die Unternehmen in 
ihrem Vorgehen von den Fehlern der 
Tabakindustrie gelernt, merkt CEO an. 
So leugnen PFAS-herstellende und -nut-
zende Unternehmen das Problem der 

Erbgroßherzog Guillaume und Außenminister Xavier Bettel in einem Konferenzraum in Wilmington (USA). Mit am Tisch: Vertreter*innen des Chemiekonzerns DuPont.
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https://www.industrydocuments.ucsf.edu/docs/#id=jppw0228
https://www.industrydocuments.ucsf.edu/docs/#id=jppw0228
https://www.woxx.lu/ewigkeitschemikalien-in-luxemburg-3-4-drum-pruefe-was-sich-ewig-haelt/
https://www.woxx.lu/ewigkeitschemikalien-in-luxemburg-3-4-drum-pruefe-was-sich-ewig-haelt/
https://action.wemove.eu/sign/2024-01-ban-forever-chemicals-EN/
https://action.wemove.eu/sign/2024-01-ban-forever-chemicals-EN/
https://corporateeurope.org/en/2025/01/chemical-reaction-new-report-exposes-corporate-lobby-threat-eu-pfas-restriction
https://corporateeurope.org/en/2025/01/chemical-reaction-new-report-exposes-corporate-lobby-threat-eu-pfas-restriction
https://foreverpollution.eu/lobbying/
https://foreverpollution.eu/lobbying/
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC7946751/
https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC7946751/
https://www.oecd.org/content/dam/oecd/en/topics/policy-sub-issues/risk-management-risk-reduction-and-sustainable-chemistry2/pfas-country-information/European Union.pdf
https://www.oecd.org/content/dam/oecd/en/topics/policy-sub-issues/risk-management-risk-reduction-and-sustainable-chemistry2/pfas-country-information/European Union.pdf
https://guichet.public.lu/de/entreprises/urbanisme-environnement/dechets-subst-dangereuses/reach/vue-ensemble-reach.html
https://guichet.public.lu/de/entreprises/urbanisme-environnement/dechets-subst-dangereuses/reach/vue-ensemble-reach.html
https://www.corporateeurope.org/en/pfas-are-forever
https://www.corporateeurope.org/en/pfas-are-forever
https://docs.google.com/spreadsheets/d/1oHZEIQvlWkwVQKqaDfw3K71Txy6RjuOWgYgpl-AthTs/edit#gid=0
https://docs.google.com/spreadsheets/d/1oHZEIQvlWkwVQKqaDfw3K71Txy6RjuOWgYgpl-AthTs/edit#gid=0
https://www.tagesschau.de/investigativ/ndr-wdr/pfas-eu-lobbyismus-101.html
https://www.tagesschau.de/investigativ/ndr-wdr/pfas-eu-lobbyismus-101.html
https://www.businesstoday.com.my/2022/11/07/scholzs-visit-to-china/
https://www.businesstoday.com.my/2022/11/07/scholzs-visit-to-china/
https://fluoropolymers.plasticseurope.org/
https://fluoropolymers.plasticseurope.org/
https://fluoropolymers.plasticseurope.org/
https://www.3m.com/3M/en_US/pfas-stewardship/uses-applications/
https://www.3m.com/3M/en_US/pfas-stewardship/uses-applications/
https://echa.europa.eu/restrictions-under-consideration/-/substance-rev/72301/term
https://echa.europa.eu/restrictions-under-consideration/-/substance-rev/72301/term
https://echa.europa.eu/restrictions-under-consideration/-/substance-rev/72301/term
https://shop.chemours.com/advocacy-portal/library/en/register
https://corporateeurope.org/sites/default/files/2023-07/Chemours APM InfoPackage_How to engage in the REACH Public Consultation_Final.pdf
https://corporateeurope.org/sites/default/files/2023-07/Cefic powerpoint redacted 8 June 2023.pdf
https://corporateeurope.org/sites/default/files/2025-02/Chemical Reaction - Full Report.pdf
https://www.lobbyfacts.eu/datacard/the-chemours-company?rid=433904133145-65
https://www.lobbyfacts.eu/datacard/the-chemours-company?rid=433904133145-65
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Kontamination und des Gesundheitsri-
sikos nicht. Stattdessen werde die Pro-
blematik scheinbar ernst genommen 
und die Industrie stelle sich als Teil der 
Lösung dar. Eine „verantwortliche Her-
stellung“, so das Argument der Unter-
nehmen, sei möglich. Dafür bitten Fir-
men jedoch um weitere Ausnahmen für 
bestimmte Gruppen von PFAS – etwa 
für F-Gase. Eine Strategie, die nicht 
nur die Chemieindustrie verfolgt: Auch 
F-Gase nutzende Kälte- und Klimaanla-
genfirmen, die Pharmaindustrie oder 
Produzenten von Batterien lobbyieren 
gegen eine PFAS-Beschränkung. Dafür 
wird jede Gelegenheit genutzt, wie das 
Beispiel eines Batterielobbyisten zeigt, 
der einen EU-Kommissar im Zug nach 
Paris traf.

Scheinbar „unabhängige“ Studien 
und falsche „Fakten“ – etwa dass es 
sich bei dem Vorschlag um ein „totales 
Verbot“ handle –, tauchen laut CEO sys-
tematisch in der Argumentation dieser 
Unternehmen auf. Immer wieder wird 
auf die Konkurrenzfähigkeit gepocht. 
Gesundheitsrisiken und die Folgen für 
die Umwelt werden hingegen nicht er-
wähnt, ganz im Gegenteil. Die Batterie-
lobby „Recharge“ argumentiert in einer 
E-Mail an einen EU-Kommissar sogar, 
dass eine PFAS-Einschränkung den 
Green Deal gefährde. Auch Chemours 
verkündete keine fünf Monate nach 
der Präsentation des Vorschlags im 
Magazin Euractiv: „There is no Green 
Deal without fluorinated chemistry.“ 
Zynischer kann eine Industrie, die seit 
Jahrzehnten um die schwerwiegenden 
Folgen der PFAS Bescheid weiß, kaum 
argumentieren, kommentierte CEO. 
NGOs warnen, dass die deregulatori-
schen Argumente der Unternehmen 
zunehmend Gehör finden, sowohl bei 
der Kommission als auch bei Regierun-
gen, etwa in Frankreich. „Es besteht 
derzeit ein erhebliches Risiko, dass die 
Kommission diese Industrien für ihre 
bisherigen Versäumnisse belohnen 
wird“, so die Organisation CEO.

Der Vorschlag der fünf Staaten 

riskiere demnach, „ernsthaft“ abge-
schwächt zu werden. Im Januar dieses 
Jahres baten über ein Dutzend NGOs 
und Betroffene von PFAS-Verschmut-
zung Kommissionspräsidentin Ursu-
la von der Leyen um ein Treffen und 
forderten in einem offenen Brief ein 
strenges Handeln. Gleichzeitig bat der 
Verband Cefic, dem vierzehn PFAS-Pro-
duzenten angehören, die EU um eine 
klare „unbefristete Ausnahmeregelung 
für PFAS, die in industriellen Bereichen 
verwendet werden“. In einem LinkedIn 
Post spricht die EU-Umweltkommissa-
rin Jessika Roswall der Industrie nach 
dem Mund und erwähnt nur eine Ein-
schränkung von PFAS in Verbraucher-, 
jedoch nicht in industriellen Anwen-
dungen. Laut NGOs ignoriere diese 
Vorgehensweise jedoch, wie stark die 
Bevölkerung PFAS ausgesetzt ist. „Die 
Kommission muss sich gegen die mas-
sive Lobby der Unternehmen wehren, 
die von PFAS profitieren“, konterte die 
CEO-Forscherin Vicky Cann: „Wir müs-
sen verhindern, dass sich die Ewigkeit-
schemikalien in unserem Trinkwasser, 
unseren Böden und unserem Blutkreis-
lauf ansammeln – dafür ist ein weitrei-
chendes Verbot erforderlich. „Das Ar-
gument der Konkurrenzfähigkeit wird 
in Umweltfragen auch im luxemburgi-
schen Parlament gerne herangezogen, 
bei PFAS in Bezug auf die Landwirt-
schaft. Das erinnert an den Gegenwind, 
den die ursprüngliche Reach-Verord-
nung bekam, als die chemische Indus-
trie, allen voran die Firma BASF, die 
gleiche Narrative einer vermeintlich 
drohenden „Deindustrialisierung Euro-
pas“ verbreitete. „Damals standen [die 
Unternehmen] auf der falschen Seite 
der Geschichte, und daran hat sich seit-
dem wenig geändert“, so CEO in einem 
Kommentar auf ihrer Website.

Die NGO fordert deshalb eine 
„Brandmauer“, so wie sie für die Ta-
bakindustrie bereits existiert. Laut 
Richtlinien der WHO dürfen Tabakun-
ternehmen wegen des klaren Interes-
senkonflikts Regierungen nicht länger 

bei Gesundheitsthemen „beraten“. 
„Wir wissen, dass wir den großen Ta-
bakkonzernen nicht trauen können, 
wenn es um Lobbyarbeit im Bereich 
der öffentlichen Gesundheit geht. Wir 
wissen, dass wir der fossilen Brenn-
stoffindustrie nicht trauen können, 
wenn es um die Bekämpfung der Kli-
makrise geht. Warum sollten Entschei-
dungsträger dann weiterhin auf die 
Chemieindustrie hören, wenn es um 
die Regulierung von PFAS und anderen 
hochriskanten Chemikalien und Pesti-
ziden geht?“, fragt die NGO. 

Den Rechtsweg einschlagen 

Einige Staaten lassen sich indes 
nicht von der Chemie-Lobby beeindru-
cken. Während in Luxemburg die in-
terministerielle Arbeitsgruppe weiter-
werkelt, veröffentlichte Dänemark im 
Mai 2024 einen nationalen Aktionsplan 
gegen PFAS. Im Juli entzog das skandi-
navische Land 23 TFA-bildenden Pflan-
zenschutzmitteln die Zulassung (woxx 
1846, „Unsichtbare Herkunft“). Auch 
in Frankreich wurde bereits im Feb-
ruar ein Gesetzesentwurf zum Verbot 
der Nutzung von PFAS in drei Sektoren 
(Kosmetik, Textilien und Skiwachs) ver-
abschiedet. Ab 2030 soll auch Schutz-
kleidung unter das Gesetz fallen. Al-
lerdings wurde, durch den Druck der 
Industrie und rechter und rechtsextre-
mer Abgeordneter, Kochgeschirr (dar-
unter auch mit PFAS beschichtete Pfan-
nen) von diesem Verbot ausgenommen. 
Das, obschon es auch in Frankreich 
verheerende Folgen der jahrzehntelan-
gen Kontaminierung durch PFAS gibt.

In 17 französischen Gemeinden 
ist das Trinken von Leitungswasser 
mittlerweile verboten. Die Quelle der 
Kontamination könnte laut einer Re-
cherche von Disclose und France 3 
eine Papierfabrik sein, die PFAS ins 
Wasser leitet. Rund 3.500 Personen 
sind davon betroffen. In Dordrecht, 
einem kleinen Städtchen in den Nie-
derlanden, kämpfen Einwohner*innen 
währenddessen mit den Folgen der 
Kontamination einer Fabrik von Du-
Pont. Einer Recherche der nordhollän-
dischen Zeitung Zembla zufolge wusste 
die Firma seit dreißig Jahren, dass die 
Ewigkeitschemikalien ihrer Produkti-
onsanlage das Grundwasser der Region 
kontaminierten, informierte aber nie-
manden darüber (woxx 1847, „Drum 
prüfe was sich ewig hält“). Die lokalen 
Behörden zeigen sich gegenüber des 
Ausmaßes der Verschmutzung dage-
gen machtlos, Bewohner*innen wird 
empfohlen, keine lokalen Hühnerei-
er zu essen. In der Region Veneto im 
Nordosten Italiens, hingegen mach-
ten es 300 Einwohner*innen wie die 
Belgier*innen aus Zwijndrecht (woxx 
1752, „Dark Waters an der Schelde“) 
und zogen vor Gericht. 

Ob in Frankreich, den Niederlan-
den, Großbritannien oder Italien: Die 
Fälle von toxischer PFAS-Verschmut-
zung häufen sich. So steigt auch welt-
weit die Anzahl der Klagen gegen die 

Hersteller. In Veneto gewannen die Be-
troffenen, die mit PFAS-verschmutztem 
Wasser leben müssen: In einem histori-
schen Urteil verurteilte das Gericht im 
Juni dieses Jahres elf Leiter*innen der 
Firmen „Mitsubishi“ und „Internatio-
nal Chemicals Investors’ Group“ (ICIG) 
zu bis zu 17 Jahren Haft. Beiden Fir-
men gehörte nacheinander der PFAS-
Hersteller „Miteni“, ICIG hat ihren Sitz 
in Luxemburg. Nun müssen sie 58 Mil-
lionen Euro Schadenersatz an das ita-
lienische Umweltministerium zahlen. 
„The polluter pays“, feierten die Bevöl-
kerung und NGOs das Urteil. 

Schäden in Milliardenhöhe

Der Vorschlag einer EU-weiten 
Einschränkung der Herstellung und 
Nutzung von PFAS könnte zukünftige 
Kontaminationen verhindern. Doch 
wie ist mit der bereits vorliegenden 
Verschmutzung umzugehen? Techni-
sche Lösungen bestehen zwar, haben 
jedoch oft erhebliche Nachteile. Zum 
Teil ist die Arbeit auch einfach klein-
teilig und mühsam. In Luxemburg hat 
die Umweltverwaltung vor Jahren an-
gefangen, alle Feuerwehreinheiten zu 
kontaktieren, um PFAS-belastete Lösch-
mittel auszusortieren. Eine langwieri-
ge, aber notwendige Arbeit.

PFAS aus dem menschlichen Kör-
per zu bekommen ist hingegen mög-
licherweise nicht so schwer. Es gibt 
Anzeichen dafür, dass nicht alle Ewig-
keitschemikalien ständig im mensch-
lichen Körper bleiben. Eine Gruppe 
von Forscher*innen verschiedenster 
europäischer Universitäten hat heraus-
gefunden, dass manche PFAS von den 
Bakterien, die im menschlichen Darm 
leben, akkumuliert werden. Ein Teil 
davon wird regelmäßig beim Stuhlgang 
aus dem Körper entfernt. Der Effekt 
der Darmbakterien auf die wichtigste 
Ewigkeitschemikalie, TFA, wurde dabei 
leider nicht überprüft. Dennoch haben 
einige der beteiligten Forscher*innen 
bereits ein Start-Up gegründet, das ein 
Nahrungsergänzungsmittel verkauft, 
mit dem dieser Prozess unterstützt 
werden soll. Ob ein solches Probioti-
kum tatsächlich einen messbaren Ef-
fekt hat, oder nur ein Versuch ist aus 
der Situation Profit zu schlagen, muss 
sich allerdings erst noch zeigen. So 
oder so landen PFAS früher oder später 
in der Kläranlage. In Luxemburg wird 
der Klärschlamm aktuell noch nicht 
auf PFAS überprüft, und auch die Mög-
lichkeiten, die Stoffe mittels Kläranlage 
herauszufiltern, sind begrenzt.

Kann man das PFAS-Problem mög-
licherweise technisch lösen? Es gibt 
zwar Möglichkeiten, um beispielsweise 
TFA aus dem Wasser herauszufiltern, 
doch diese sind sehr energieaufwändig 
und damit teuer. Die effektivste Lösung 
ist bislang die sogenannte Umkehr-
osmose, bei der TFA gezielt konzen- 
triert wird, um es danach zu zerstören. 
Dabei geht jedoch bis zur Hälfte des 
Wassers verloren. „Müssten wir unser 
Trinkwasser behandeln, würden gro-

Wie funktioniert ein Beschränkungsvorschlag? 

Wenn Zweifel über das Gesundheits- oder Umweltrisiko einer Substanz be-
stehen, kann jeder EU-Mitgliedstaat einen Vorschlag zu dessen Beschrän-
kung bei der Europäischen Chemiebehörde Echa einreichen. Im Januar 2023 
legten fünf Länder – die Niederlande, Deutschland, Norwegen, Dänemark 
und Schweden – einen solchen Vorschlag zu den per- und polyfluorierten 
Alkylsubstanzen (PFAS) vor. Das Dokument ist umfassend: Auf mehreren 
hundert Seiten zeigen die Staaten die Gefahren der Substanzen und argu-
mentieren ihre Forderung. Nach einer sechsmonatigen Konsultationspha-
se, in der jede*r Dokumente zu dem Vorschlag einreichen darf, analysieren 
zwei Komitees der Echa den Vorschlag und die weiteren Dokumente, prüfen 
deren wissenschaftliche Basis und bereiten eine Bewertung für die EU-Kom-
mission vor. Dabei wird jeder Aspekt ausgewertet: So soll im September und 
im Dezember dieses Jahres die Herstellung von PFAS besprochen werden, im 
vergangenen März standen die F-Gase auf der Tagesordnung der Diskussio-
nen. Die letzte Entscheidung zum Vorschlag liegt bei den Mitgliedstaaten und 
EU-Parlamentarier*innen, die ein Vetorecht haben. Wird eine Beschränkung 
verabschiedet, müssen die Mitgliedstaaten diese umsetzen und die Industrie 
diese einhalten. Im April dieses Jahres stimmten Politiker*innen auf EU-Ebe-
ne für ein schrittweises Verbot von PFAS-enthaltenden Feuerlöschschäumen. 
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ße technologische Herausforderungen 
und hohe Kosten auf die Allgemeinheit 
zukommen. Das ist etwas, was wir ver-
hindern wollen,“ erklärte Tom Schaul 
vom Umweltministerium der woxx 
im Gespräch, „Das wäre nicht nur ein 
qualitatives Problem, sondern auch ein 
quantitatives. Es könnte dann eventuell 
zu Engpässen in der Trinkwasserver-
sorgung in Luxemburg kommen. Auch 
deswegen wollen wir so viel wie mög-
lich im Vorfeld handeln, um so eine 
Situation zu vermeiden.“ Laut einer 
Recherche von 29 europäischen Medi-
en würde das Entfernen der PFAS aus 
der Umwelt in den nächsten 20 Jah-
ren über zwei Billionen Euro kosten. 
Sollten weitere PFAS in die Umwelt ge-
langen, schätzte eine Studie des Nordi-
schen Ministerrates die Kosten auf bis 
zu über 100 Milliarden Euro pro Jahr.

Eine starke Verschmutzung mit 
PFAS wäre für Mineralwasserhersteller 
eine Katastrophe. „Wir dürfen nur Koh-
lensäure, Eisen, Mangan und Schwefel 
herausnehmen. Letzteres tun wir nicht, 
weil in unserem Wasser kein Schwefel 
drin ist“, erklärte Max Weber von „Ro-
sport“ im Gespräch mit der woxx. An-
dere Möglichkeiten wie Mikrofiltration, 
UV-Behandlung, Carbonfilter oder Um-
kehrosmose seien für Mineralwasser 
nicht zulässig. Man sei daher von den 
Entscheidungen der Politik abhängig 
und unterstütze es, wenn Alternativen 
für PFAS-haltige Pestizide gefunden 
werden. Auf EU-Ebene unterstützt der 
Lobbyverband der Mineralwasser-
hersteller den Vorschlag für eine Ein-
schränkung der PFAS.

„Da die meisten PFAS-Substanzen 
unpolar sind, können sie in der vierten 
Klärstufe herausgefiltert werden, so-
dass wir weniger von ihnen in unsere 
Gewässer einleiten. Das ist aber nur 
ein Bruchteil, weswegen es wichtig ist, 
präventiv zu handeln,“ stimmte Marc 
Hans, Direktor der Wasserverwaltung, 
zu. „Bei TFA, das polar ist, funktioniert 
die Methode der vierten Klärstufe we-
niger gut. Am Ende bleibt dann nur die 
Umkehrosmose übrig, die sehr kosten-
intensiv ist. Es stellt sich auch die Frage, 
was passiert mit dem Wasser, in dem 
diese Substanzen aufkonzentriert wur-
den? Das ist noch nicht gelöst“, so Hans 
weiter. Bei der Zerstörung von konzen-
triertem TFA oder Biomasse mit hohem 
TFA-Gehalt könnten, so wissenschaftli-
che Studien, jedoch wieder gefährliche 
Nebenprodukte entstehen. Darunter 
das gefürchtete Fluoroform, ein Treibh-
ausgas, das 14.800 mal so potent ist wie 
CO2 und damit das Potenzial hat, die 
Klimakrise erheblich zu beschleunigen.

„Es ist nicht einfach, man muss 
auch die nötige Filtertechnik dafür ha-
ben und dann dafür sorgen, dass das 
Filtrat fachgerecht entsorgt wird“, sag-
te Welfring zu dieser Frage. Die Politi-
kerin sieht aber durchaus auch Grund 
zur Hoffnung: An der Uni Luxemburg 
arbeiten Forscher*innen an vielver-
sprechenden naturbasierten Lösungen. 
„Unter gewissen Umständen können 
Pflanzen verschiedene PFAS abbauen. 

Klassische Abwasserbehandlungstech-
niken würden mit künstlichen Feucht-
gebieten kombiniert, sodass sich die 
PFAS dann im Schilf konzentrieren. 
Wichtig ist auf jeden Fall, sicherzustel-
len, dass die nachfolgenden Generatio-
nen wissen, an welchen Orten welche 
Substanzen konzentriert sind.“

An den Quellen selbst

Technische Lösungen reichen laut 
Umweltschutzorganisationen wie dem 
Méco nicht. Die Verwendung und vor 
allem die Herstellung von PFAS sollte 
zumindest eingeschränkt, bestenfalls 
ganz verboten werden, so die Forde-
rung. Doch solche Verbote können ohne 
passenden Ersatz auch zu Problemen 
führen. Aktuell arbeitet ein EU-finan-
ziertes Forschungsprojekt deswegen 
an einer Datenbank mit Alternativen 
für PFAS, etwa für Kältemittel. Für über 
3.380 Ewigkeitschemikalien hat die Or-
ganisation „ZeroPM“ bereits mögliche 
alternative Produkte, Materialien oder 
Prozesse gefunden, wenngleich sie an-
gibt, nicht geprüft zu haben, welche da-
von leicht umsetzbar sind.

Im Rahmen der EU-Trinkwasser-
richtlinie gelten ab Januar 2026 Grenz-
werte von 0,1 Mikrogramm pro Liter 
(100 Nanogramm pro Liter) für eine 
Summe von 20 verschiedenen PFAS 
und von 0,5 Mikrogramm pro Liter 
für die Gesamtmenge an PFAS. Wel-
cher Parameter auf nationaler Ebene 
genommen wird, entscheiden die Mit-
gliedstaaten selbst. TFA ist jedoch in 
keinen der Parameter mit inbegriffen. 
Auch hier hatte die Chemielobby ihre 
Hände im Spiel, wie eine Recherche 
des niederländischen Online-Magazins 
„Follow the Money“ zeigte. „Trotz der 
Bedenken hinsichtlich der Risiken für 

Umwelt und Gesundheit“, schreibt das 
Magazin, wurde „TFA in den EU-Ge-
setzen zu Pestiziden und Trinkwasser 
weitgehend übersehen“. Während der 
Verhandlungen zu einer Neufassung 
der Trinkwasserrichtlinie wurde die 
EU von der Chemieindustrie beein-
flusst, mit dem Ergebnis, dass die Richt-
linie „im Endeffekt abgeschwächt“ 
wurde, so das Magazin. 

Schlug einer der ersten Entwürfe 
noch vor, TFA in der „Gesamtmenge“ 
von PFAS einzuschließen, sucht man 
in einem späteren Entwurf vergebens 
nach den Abschnitten dazu. Der Grund 
laut Follow the Money: Der Einfluss der 
Lobbyverbände Cefic und CropLife, 
die an vielen Diskussionen als „Beob-
achter“ teilnahmen. Einem Dokument 
zu den Positionen der Mitgliedstaaten 
zufolge zeigten sich zudem einige Re-
gierungen über die Inklusion von TFA 
besorgt: Auch Luxemburg äußerte am 
25. April 2024 Bedenken, obschon das 
Großherzogtum es nicht grundlegend 
ablehnte, TFA einzubeziehen. Die „ho-
hen Konzentrationen von TFA“ hierzu-
lande seien jedoch „ein Problem“, so 
Luxemburg. Zählte TFA, wie anfangs 
vorgesehen, zu der Gesamtmenge der 
PFAS, hätte das Großherzogtum bereits 
jetzt ein Problem mit seiner Trinkwas-
serversorgung, da viele Messungen von 
TFA über der Schwelle von 500 ng/L 
liegen (woxx 1845, „Auf immer und 
ewig”Auf immer und ewig“).

Vermächtnis an die Nachwelt

Doch das Problem kann nicht allein 
auf europäischer Ebene gelöst wer-
den. In der Atmosphäre zersetzen sich 
die als Kühlmittel eingesetzten F-Gase 
zu TFA und gelangen mit dem Nieder-
schlag in den Wasserkreislauf. Um 

dieses Problem in den Griff zu bekom-
men, müsste ein globales Abkommen 
ausgehandelt werden. Möglicherweise 
könnte man einfach ein bestehendes 
internationales Vertragswerk wie die 
Stockholm-Konvention über persisten-
te organische Schadstoffe in diesem 
Sinne erweitern, so Joëlle Welfring im 
Gespräch mit der woxx. Der Umgang 
mit FCKW und ihrem schädlichen Ef-
fekt auf die Ozonschicht habe gezeigt, 
dass die Menschheit schnell handeln 
könne, wenn es erschwingliche Alter-
nativen gebe. „Ob wir hier so schnell 
sein werden, bezweifele ich. Aber allei-
ne der Fakt, dass TFA überall ist, zeigt 
uns, wie wichtig es ist, dass wir das Pro-
blem auch international angehen.“ 

Bis eine globale Lösung steht, steigt 
die Kontamination durch die Ewig-
keitschemikalien. Die Kosten für das 
Gesundheitssystem sind erheblich: 
Europaweit liegen sie laut der Studie 
des Nordischen Ministerrates in einem 
einzigen Jahr zwischen 52 und 84 Mil-
liarden Euro – es handelt sich, treffend 
bezeichnet, um die Kosten des Nicht-
Handels. Wie lange wird sich die Politik 
noch von der Chemielobby zum Verzö-
gern und Zusehen verführen lassen? In 
Luxemburg wäre ein wichtiger erster 
Schritt laut Méco Transparenz: Die Be-
völkerung müsse um das Ausmaß der 
Kontamination und deren möglichen 
Folgen informiert werden. Bis die Pro-
blematik der PFAS gelöst sei, vergin-
gen wohl Jahrzehnte. So sei jegliche 
Messung und Dokumentation wertvoll, 
auch für zukünftige Generationen – vo-
rausgesetzt, dass die Warnung an die 
Nachwelt länger währt als die Ewig-
keitschemikalien selbst.
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